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Wenn es in der bundesrepublik
an einem nicht mangelt, dann
sind es lobbyisten. allein in

berlin schwirren rund 6000 hauptberuf -
liche interessenvertreter aller couleur
her um, viele von ihnen verfügen über
 einen Hausausweis des bundestags und
werden angehört zu allen Geset-
zen, die ihre branche betreffen.

Die Pr-Zunft ist mächtig. Was
ihr bisher fehlte, waren ein guter
ruf und eine spezielle ausbil-
dungsstätte. beides soll seit april
eine neue institution liefern: die
Quadriga Hochschule berlin, ge-
gründet von dem umtriebigen Me-
dienunternehmer rudolf Hetzel,
zugleich chef von Helios Media. 

schlappe 20000 euro kostet es,
sich hier in einem aufbaustudien-
gang zum „ganzheitlichen“ Kom-
munikationsmanager ausbilden

zu lassen, zum „Vordenker, strategen und
Generalisten“. am ende winkt ein Mas-
ter-abschluss.

Drei studiengänge mit jeweils 18 stu-
denten offeriert die Quadriga. Wer beson-
ders talentiert ist, für den übernehmen
bMW, saP oder der bundesverband der

Deutschen industrie 50 Prozent der
 stu diengebühren. nach einer reihe von
 skandalen hat es die branche dringend
 nötig, in eigener sache aktiv zu werden.
Die Deutsche bahn beispielsweise gab un-
ter ihrem neuen chef rüdiger Grube zu,
dass sie einstmals mehr als eine Million

euro für fingierte leserbriefe, ge-
steuerte lobhudeleien in internet-
foren und verschiedene Medien-
manipulationen ausgegeben hatte.
Der Pr-berater norbert essing,
eine art stimmungsmacher vieler
top-Manager, muss sich gegen den
Vorwurf wehren, er habe Gegner
verleumdet (siehe seite 74).

Die Pr-branche steht mehr
denn je im ruf professioneller
Manipulation. Für Journalisten
gibt es dazu eigentlich nur eine
Haltung: misstrauische Distanz.
bei der Quadriga hat sich indes

P u b l i c  r e l a t i o n s

Lehrer für die Lobby
Für die neue Pr-Hochschule Quadriga in berlin geben mehrere top-Journalisten, die Vorsitzende von

transparency international Deutschland und ein ex-arD-Vorsitzender ihre guten namen her.
Doch ein Fall von dubioser Öffentlichkeitsarbeit kratzt bereits am sorgsam aufgebauten renommee. 

Quadriga-Akteure Müller, Hetzel: In eigener Sache aktiv
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Quadriga-Studenten mit Präsident Voß (l.): „Musterbeispiel dafür, wie man es gerade nicht machen darf“
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blematisch: „Das Geschäftsmodell von He-
lios Media basiert auf der Förderung der
Pr- und lobbyszene. Damit die Quadriga
ernst genommen wird, braucht sie drin-
gend renommierte Personen von außen.
Dass die transparency-Vorsitzende sich
dafür hergibt, einer Pr-schmiede renom-
mee zu verschaffen, finde ich schade.“

ihren Fachbereich leitet edda Müller
nun gemeinsam mit einem Dozenten, des-
sen eigene Firma zuletzt mit einer höchst
zweifelhaften Pr-aktion ausgerechnet
für die atomindustrie aufgefallen ist:
thorsten Hofmann.

er ist geschäftsführender Gesellschafter
einer agentur für Krisenkommunikation
namens PrGs in berlin. Das unterneh-
men erstellte für den energieriesen e.on
ein Papier mit dem harmlos klingenden
titel „Kommunikationskonzept Kern-
energie“. tatsächlich liest es sich wie ein
brevier für die Manipulation der öffent -
lichen Meinung.

Hofmann bestreitet die existenz des
Kommunikationskonzepts nicht, lässt
aber ausrichten: „Wir gehen davon aus,
dass unsere arbeit keinen anlass zur be-
anstandung gibt.“ e.on selbst gibt zu, dass
es einen auftrag an PrGs gab, allerdings
sei es nur darum gegangen, „neue bot-
schaften und argumente zu entwickeln“.
Mit der studie sei PrGs aber „weit dar -
über hinausgegangen“, sagt eine spre-
cherin von e.on Kernkraft.

auf 109 seiten listet Hofmanns PrGs
allerlei tricks auf, wie man die stimmung
in der bevölkerung so drehen kann, dass

eine Verlängerung der laufzeit
für atomkraftwerke mehrheits-
fähig wird. Das arsenal reicht
von geeigneten studien und
umfragen bis zu „Grassroots“-
aktivitäten wie unterschriften-
und call-center-aktionen.

transparenz? Fehlanzeige.
Für die studie, heißt es auf seite
9, habe die PrGs zahlreiche
vertrauliche Gespräche mit Ver-
tretern aus Politik, energiewirt-
schaft und Medien geführt.
„selbstverständlich wurden die-
se Gespräche ohne nennung
e.ons oder des auftrags ge-
führt.“

Die studie „las sich damals
in einzelpassagen wie ein Mus-
terbeispiel dafür, wie man es
 gerade nicht machen darf, wenn
man das transparenzgebot
ernst nimmt“, sagt Quadriga-
Präsident Voß. 

Das atom-Papier beschreibt
tatsächlich eine Pr-Praxis, die
jedem Journalisten zuwider sein
müsste. Die PrGs führte Ge-
spräche „mit Journalisten der

,Frankfurter allgemeinen Zeitung‘̒, des
,Handelsblattes‘, der ,Wirtschaftswoche‘
und der ,Welt‘“. 16 Journalisten, die vor
allem über energiethemen berichten. an-
schließend wurden sie politisch auf einer
links-rechts-achse eingeordnet. 

Warum der ganze aufwand? auch dar -
auf gibt Hofmanns Papier eine antwort:
Politiker und Journalisten bevorzugten
„quellenbasiertes informationsmaterial,
das die neutralität der information sug-
geriert“.

es geht also weniger um neutrale in-
formationen, sondern um eine illusion
von Wahrheit. 

Doch können Journalisten und Pr-Ma-
nager überhaupt zusammenarbeiten –
selbst wenn es nur um Fragen der ausbil-
dung geht? sollten beide Welten nicht
eher getrennt bleiben?

Quadriga-Präsident Voß hält das Zu-
sammenspiel für wichtig. sein argument:
Da viele Zeitungen und redaktionen im-
mer weniger Mittel zur recherche hätten,
könne sich die Gesellschaft nicht mehr
darauf verlassen, dass der Journalismus
die Wirtschaft kontrolliere. es müssten
auch in den Pr-abteilungen der unter-
nehmen Menschen sitzen, die „begriffen
haben, dass letztlich nur transparenz und
offenheit für Glaubwürdigkeit sorgen“.

Voß nervt das grundsätzliche Misstrau-
en: „auch Pr-leute sind nicht generell
Übeltäter, sondern unentbehrliche, tüch-
tige leute.“

tüchtig ist auch rudolf Hetzel, zu
 dessen Mini-Medienimperium die neuge-
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eine ganze reihe von chefredakteuren
und Herausgebern in den Dienst der sa-
che stellen lassen: thomas schmid von
der „Welt“, steffen Klusmann von der
„Financial times Deutschland“, sven Gös-
mann von der „rheinischen Post“, Wolf-
gang Kenntemich vom Mitteldeutschen
rundfunk sowie die arD-Generalsekre-
tärin Verena Wiedemann dekorieren das
Kuratorium der Hochschule. 

ex-„cicero“-chef Wolfram Weimer
hat sein engagement erst beendet, als er
jüngst an die spitze von „Focus“ wech-
selte – einen Grund nannte er nicht. Die
Homepage der Hochschule wirbt weiter-
hin mit Weimer als Kuratoriumsmitglied. 

Galionsfigur ist indes Quadriga-Grün-
dungspräsident Peter Voß. Der frühere
sWr-intendant und einstige arD-Vorsit-
zende ist von seinem engagement restlos
überzeugt. Voß will eine neue Generation
von Pr-leuten prägen. „Pr-arbeit kann
man nur von innen verändern“, sagt er.
„appelle an transparenz von außen klin-
gen gut, bringen aber nichts.“

nur – wie transparent ist die staatlich
anerkannte Quadriga selbst? Perfekt in
das polierte image passt zunächst, dass
auch edda Müller an der privaten Hoch-
schule arbeitet, früher umweltministerin
in schleswig-Holstein und seit zwei Wo-
chen Vorsitzende der deutschen sektion
des anti-Korruptions-Vereins transparen-
cy international. an der Quadriga leitet
sie nun den Fachbereich Politik.

ulrich Müller, sprecher der bürgerinitia -
tive lobbycontrol, hält schon das für pro-

Krisenkommunikator Hofmann
Arsenal der Manipulation
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gründete Hochschule gehört, obwohl
auch er sich zu seinem engagement nicht
äußern möchte. Der unternehmer ist je-
denfalls findig darin, Journalisten und Pr-
leute zusammenzubringen.

sein Helios-Verlag hat jahrelang die
Verleihung des Journalistenpreises „Gol-
dener Prometheus“ mitorganisiert. auch
etliche sPieGel-Journalisten wurden da-
bei ausgezeichnet, aber mancher Preis-
träger fühlte sich veralbert und für Pr
missbraucht. Der Preis verlor zügig an
renommee, und weil sich im vergange-
nen Jahr auch nicht mehr genug sponso-
ren fanden, wurde die show schließlich
eingestellt.

Hetzels Verlag hat darüber hinaus den
bundesverband deutscher Pressesprecher
groß gemacht. Helios übernimmt die or-
ganisation, Öffentlichkeitsarbeit und das
anwerben neuer Mitglieder und kassiert
dafür bei jedem Mitgliedsbeitrag mit. Der
Verband ist bei Pressesprechern wohl
auch deshalb beliebt, weil jedes Mitglied
eine art rabattkarte erhalten kann, mit
der es billigere Flüge, Mietwagen oder
Hotels gibt.

Das Geschäftsmodell ist so erfolgreich,
dass Helios seit kurzem auch die neu-
gründung bundesverband der Personal-
manager betreut. Die Veranstaltungen
und Vereine, die Helios organisiert, zeich-
nen sich vor allem durch pompöse na-
men aus: „Globales Wirtschafts- und
ethik Forum“ zum beispiel oder „euro-
pean communication summit“.

Gewaltig klingt auch die „Deutsche
Presseakademie“. Doch selbst das ist kein
Förderinstitut für Journalismus, wie der
name suggeriert, sondern nur eine Firma,
die Weiterbildung für Pr-leute und Pres-
sesprecher anbietet. so erfolgreich aller-
dings, dass zusätzlich die Quadriga ge-
gründet wurde. Hetzel und sein co-Ge-
schäftsführer torben Werner haben die-
ses kleine reich in nur wenigen Jahren
errichtet: „Wir lassen der Quadriga inhalt-
lich völlig freie Hand, wir mischen uns in
die lehrpläne nicht ein“, sagt Werner.

Doch nun kommt Druck aus der eige-
nen branche. Der Deutsche rat für Public
relations (DrPr) hat ein Verfahren ge-
gen Hofmanns PrGs eröffnet und will
die Hintergründe der dubiosen e.on-stu-
die untersuchen.

auf der sitzung des rats ende Mai er-
klärte sich DrPr-Mitglied Günter bente-
le bereit, die untersuchung zu überneh-
men. bentele selbst unterrichtet Pr an
der universität leipzig. er will Hofmann
und e.on Kernkraft „einige kritische Fra-
gen“ stellen. Wie unabhängig der leipzi-
ger Professor in seiner untersuchung sein
wird, muss sich zeigen. auch bentele
 unterrichtet an der Quadriga. und der
 Vizepräsident der Mini-Hochschule, rené
seidenglanz, war einer von benteles
schülern. es bleibt alles in der Familie.

Markus brauck, Markus Grill 

Friedmann, 59, ist Vorsitzender des Her -
ausgeberrats der „Süddeutschen Zeitung“,
der vergangene Woche einen neuen Chef-
redakteur berief: den bisherigen Vize Kurt
Kister.

SPIEGEL: Die neue „sZ“-chefredaktion
kommt komplett aus dem eigenen Haus.
eine Zeitlang war vorher offenbar „Zeit“-
chef Giovanni di lorenzo im Gespräch,
der aber absagte. Haben sie noch über
 andere externe Kandidaten nachgedacht?
Friedmann: nachgedacht schon. Wir hätten
unsere sorgfaltspflicht verletzt, wenn wir
nicht sichergestellt hätten, dass unsere
lösung am ende die beste ist, die wir auf
dem deutschen Markt kriegen können.
SPIEGEL: in der redaktion gab es lange
 befürchtungen, der neue „sZ“-Mehrheits-

gesellschafter, die südwestdeutsche Me-
dien Holding (sWMH), wolle womöglich
einen sparkommissar an die spitze set-
zen.
Friedmann: Die Fama, wonach die sWMH
aus der „süddeutschen“ einen Goldesel
auf regionalbasis machen möchte, ist
nicht nachvollziehbar. Die sWMH-leute
wissen sehr genau, was sie da für eine
Zeitung erworben haben. und auch ihnen
war klar, dass in der redaktionellen Füh-
rungsspitze nur jemand sein kann, der
die Kontinuität wahrt.
SPIEGEL: Die „süddeutsche Zeitung“
musste in den vergangenen Monaten im-
merhin schon etliche redakteursstellen
streichen.
Friedmann: auch wir können nicht beliebig
lang in den roten Zahlen bleiben. abbau
wird sich in einer wirtschaftlich so dra-
matischen umbruchphase nicht verhin-
dern lassen. Wir haben die Phase ja auch
genutzt, um unseren regionalteil zu re-
formieren.

SPIEGEL: sie kennen die redaktion länger
als alle anderen Mitglieder des Heraus-
gebergremiums. Mussten sie Überzeu-
gungsarbeit für den nun inthronisierten
Kurt Kister leisten?
Friedmann: natürlich habe ich mich für ihn
verwendet. es ist ja nicht nur er, sondern
mit Wolfgang Krach als stellvertreter und
Heribert Prantl als Mitglied der chefre-
daktion ein sehr gutes Gesamtpaket. 
SPIEGEL: Kister soll vor einigen Monaten
mit dem mächtigen sWMH-Miteigen -
tümer Dieter schaub aneinandergeraten
sein. 
Friedmann: es liegt in Kisters natur, dass
er nicht nur der beste schreiber der re-
publik ist, sondern gelegentlich mit je-
mandem aneinandergerät. Die Frage ist
doch: Wie empfindlich ist man da? ich

bin da nicht sehr sensibel, Herr
schaub offenbar auch nicht. 
SPIEGEL: ursprünglich soll mal
eine Doppelspitze geplant gewe-
sen sein.
Friedmann: bei uns im Heraus -
geberrat zumindest nicht. uns
war klar: am ende muss einer
das sagen haben. Das wollte ich
so und auch die sWMH. 
SPIEGEL: sie selbst sind spross
 einer Zeitungsmacherfamilie. ih-
nen gehört auch die „abendzei-
tung“. Dort haben sie vor zwei
Jahren einen neuen chefredak-
teur berufen, eine blattreform

durchgezogen. Der auflage hat das nicht
geholfen. sind sie frustriert?
Friedmann: oh ja. es ist traurig. uns fehlen
die jungen leser. Die sind, was Fakten
 angeht, durchs internet schon morgens auf
dem neuesten stand. Da müssen wir uns
umorientieren und weg von der Faktenlas-
tigkeit. es wird wichtiger, Zusammenhänge
herzustellen und orientierung zu geben.
SPIEGEL: Gibt es auch für die neue „sZ“-
chefredaktion einen aufgabenkatalog?
Friedmann: Wir hatten ja ideen für eine ei-
gene sonntagszeitung, die aber daran ge-
scheitert sind, dass es zu teuer wäre, dafür
einen eigenen bundesweiten Vertrieb auf-
zubauen. Jetzt denken wir darüber nach,
wie wir die Wochenendausgabe so gestal-
ten können, dass wir damit die sonntags-
zeitungen der Konkurrenz ersetzbar ma-
chen. Das könnte auch das „sZ-Magazin“
einbeziehen. und wir brauchen eine be-
hutsame Modernisierung unseres layouts,
das ja schon mehr als traditionell ist.

interview: Markus brauck

„SZ“-Druckerei: „Einer muss das Sagen haben“
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„Sehr gutes Gesamtpaket“
„sZ“-Herausgeber Johannes Friedmann über seine

neue chefredaktion und die Zukunft der tageszeitung


